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Leute warten schon.“ Meist kommen etwa
60 bis 80 Leute, um sich ein Lebensmittel-
paket, einen Teller Suppe, Hygieneartikel
oder ein Heißgetränk abzuholen. „Anfangs
kamen meist Obdachlose zu uns“, sagt As-
trid Fülling. „Inzwischen sind es immer
mehr Menschen aus der Mitte der Gesell-
schaft, bei denen das Geld nicht reicht. Es
ist gar nicht so schwer, durchs soziale Netz
zu fallen.“
Aufbruch. Die Bollerwagen-Kolonne

setzt sich in Bewegung und lässt die Lager-
Garage hinter sich. Sven Fülling (48) zieht
einenderRollwagenhinter sichher.Warum
er sich engagiert? „Manmerkt, dass unsere
Hilfe gebraucht wird“, sagt er. „Und wenn
wir nicht helfen, wer dann?“. Das Ziel der
Gruppe liegt am Rande der Essener Fuß-
gängerzone.DerRegen prasselt nunwieder
aufs Pflaster. Es gibt keine Schilder, auf
denen steht: „Hier gibt’s was zu essen!“. Es
hat sich einfach herumgesprochen, dass
hier eineAnlaufstelle fürHungrige ist.Men-
schen kauern unter Vordächern und in
Hauseingängen zwischen einem Piercing-
Studio, einer Änderungsschneiderei und
einerGeldwechselstube. Siewarten.Gleich
treten sie raus in denRegen und bilden eine
lange Schlange.

Männer, Frauen – alt und jung
Es ist Weihnachtsmarkt-Zeit. Wenige Hun-
dert Meter entfernt klingt „Last Christmas“
aus den Boxen. Menschen trinken Glüh-
wein für 3,50 Euro und futtern dazu 4,50-
Euro-Bratwürste. Bei denMenschen an der
Essensausgabe–Männer, Frauen, alt, jung –
sind die Taschen leer. „Ja, das Geld ist
knapp“, sagt dann auch Anna (32), „ich
komme regelmäßig hier her“. An der Hand
hält die Frau aus der Ukraine ihren Sohn
Markas (5), Tochter Margarita (3) sitzt im
Kinderwagen. Ein rosafarbenes, gehäkeltes
Mützchen schützt den Kopf des Mädchens
vor derKälte unddemRegen.„Als derKrieg
ausbrach, sindwir geflohen“, erzählt Anna,
„mein Mann blieb zurück. Die Ungewiss-
heit ist groß. Und die Perspektivlosigkeit
zerrt an den Nerven.“
In der Ukraine hatte sie als Anwältin ge-

arbeitet, nun träumt sie von einer Arbeit als
Erzieherin. Bis es so weit ist, muss sie noch
ihren Deutschkurs durchziehen. „Ich bin
sehr motiviert“, sagt sie. „Und ich bin den
Menschen in Deutschland sehr, sehr dank-
bar für ihre Hilfe und Unterstützung.“
Die Lebensmittelausgabe ist inzwischen

aufgebaut. Rot-weißes Flatterband verhin-
dert Selbstbedienung, alles läuft sehr sor-
tiert ab. Ein Mann nähert sich mit seinem
Hund, er zeigt auf das Tier, reibt sich den
Bauch – und hält kurz darauf eine Dose
Hundefutter in der Hand. Jeder hat seine
Aufgabe. FrankEichelbergerorganisiert die
Kaffee-Bar und reicht den Kindern Markas
und Margarita erstmal einen Becher mit
heißemTee.PaghmanMardaniankümmert
sich darum, dass dieMenschen einen Teller
Suppebekommen.UndEva (59)betreutdie
Ausgabe von Obst und Gemüse. „Bananen
und eine Gurke, bitte“, sagt Anna und öff-
net eine mitgebrachte Einkaufstasche.
„Unddarf ichbitte auchnocheinpaarMan-
darinen haben?“ Ja, sie darf.
Helferin Eva unterstützt den Essener

Freiwilligen-Kreis seit etwa acht Monaten.
Damals hatte sie eine ehrenamtliche Tätig-
keit gesucht – und fand das Suppenfahrrad.
„Ein Ehrenamt bringt immer etwas“, sagt
sie, „der Gesellschaft sowieso, aber auch
mir selbst. Ich weiß, dass wir mit unserer
Arbeit am Armutsproblem nichts ändern
können. Aber wenn ich sehe, wie sehr sich
die Leute über unsere Hilfe freuen, ist das
sehr erfüllend.“

Die Arbeit der Ehrenamtlichen läuft neuer-
dings unter dem Dach der „Lebens(T)raum
gUG“. Eine Website ist noch in der Mache.
Wer Kontakt aufnehmen möchte, etwa weil
er sich fürs Mitmachen interessiert, kann
sich per Mail an Astrid Fülling wenden:
info@lebenstraum.ruhr
Auch Sach- und Geldspenden für das Pro-
jekt sind sehr willkommen. Astrid Fülling
sagt, was am häufigsten benötigt wird.
Groß ist die Nachfrage zur Zeit nach Iso-
matten, aber auch Taschentücher, Deodo-
rant, Kaffeeweißer und einzeln abgepack-
te Schokoriegel werden immer gerne ge-
nommen.

Spenden und Hilfe

Die kleine Margarita (3)
stammt aus der Ukraine und
ist mit ihrem Bruder und
ihrer Mutter gekommen.

Warm durch die Nacht

Alexander aus der
Ukraine freut sich auf
die wärmende Suppe
und die verteilten
Lebensmittel.

Tobias Appelt (Text) und
Lars Heidrich (Fotos)

Essen. Es dämmert, und der Regen macht
eine kurze Pause. Michaela Lewe lenkt
ihren VW-Bulli an den Straßenrand, steigt
aus und öffnet die Heckklappe. Im Lade-
raum stapeln sich allerlei Kisten. Gefüllt
sind sie mit Lebensmitteln wie Tomaten,
Gurken, Kartoffeln und Broten. DenNach-
mittag über hatMichaela Lewe Supermärk-
te, eine Bäckerei und ein Restaurant ange-
steuert. Was sie nun auspackt, wird später
an Bedürftige verschenkt.
Zwei Mal in derWoche, immer dienstags

und samstags, ist eine Essener Gruppe in
der Innenstadt unterwegs. Etwa 15 bis 20
Leute versorgen Menschen mit Essen, die
sich den Lebensmittelkauf nicht leisten
können. Auch heute Abend, wenn an den
Bäumen die Kerzen leuchten und Kinder
ihre Geschenke auspacken, bauen die Eh-
renamtlichen ihre Essensausgabe auf.

„Die Zeiten werden schwerer“
„Die Zeiten werden schwerer“, sagt Astrid
Fülling (68). „Wir haben zwar ein tolles
Unterstützer-Netzwerk. Dennoch merken
wir, dass die Spendenbereitschaft ganz ge-
waltig nachlässt.“ Angesichts der aktuellen
Preissteigerungen müsse jeder mit spitzem
Bleistift rechnen – auch die Supermärkte,
die den Ehrenamtlichen immer wieder Le-
bensmittel zur Verfügung stellen, bevor de-
ren Haltbarkeitsdatum abläuft. „Sie kaufen
weniger ein, um Überschüsse von vornhe-
rein zu vermeiden.“

Astrid Fülling steht vor einer Garage in
einer kleinen Nebenstraße in der Essener
Innenstadt.Neben ihr, auf demBürgersteig,
parkt ein Lastenfahrrad, das zu einer mobi-
len Küche umgebaut wurde. Heißer Dampf
steigt auf aus Edelstahlbehältern, sie sind
gefüllt mit deftigem Nudeleintopf. „Das ist
unser Suppenfahrrad“, sagt Fülling. Frank
Eichelberger (61) hantiert derweil in der
Garage, die den Ehrenamtlern als Lager
dient, an einemWasserkocher. SeineAufga-
be heute: 20 Liter erhitzen für Kaffee und
Tee. „30 Jahrehabe ichbeiOpel gearbeitet“,
sagt er, „ich habe im Laufe meines Lebens
sehr viel bekommen. Jetzt ist es an der Zeit,
etwas zurückzugegeben“.
PaghmanMardanian (46) sortiert die Le-

bensmittelspenden. Salat kommt in eine
Kiste,Äpfel in eineandere.Vor einpaarMo-
naten stieß er zumTeamdazu. „EinKollege
hatte mich hier rangeholt“, sagt er. Warum
er sich engagiert, erklärt er so: „Wenn jeder
von uns etwas mehr für andere tun würde,
würden wir in einer besseren Welt leben.
Aber leider sieht es anders aus in derWelt.“
Hervorgegangen ist die Essener Initiative
aus einem Netzwerk namens „Essen packt
an“. 2014 taten sich Bürger zusammen, um
die Schäden zu beseitigen, die Pfingststurm
„Ela“ angerichtet hatte. Als alles aufge-
räumtwar,machten sieweiter undweiteten
ihrEngagement aus. „Essenpackt an“ ist in-
zwischen Geschichte. Das Suppenfahrrad
und die damit verbundeneHilfe für Bedürf-
tige besteht fort. Die Helfer tauschen sich
aus einer Facebook-Gruppe. Sie heißt „Sup-
pentour und Streetworking in Essen“.

Kisten mir Brot und Salat
Micha ist heute 58 geworden. Er
könnte schön gemütlich seinen
Geburtstag feiern, stattdessen
schleppterKistenmitBrot,Sa-
lat und Obst aus der Garage
heraus, packt sie auf Boller-
wagen und schaut auf die
Uhr. „Langsam müssen
wir los“, sagt er, „die

Helfer Paghman
(46). mit Mustafa.
In Essen verteilen

Ehrenamtliche zwei
mal die Woche

Lebensmittel und
Hygieneartikel an

Obdachlose.

„30 Jahre habe ich
bei Opel gearbeitet.

Ich habe im Laufe meines
Lebens sehr viel bekommen.

Jetzt ist es an der Zeit,
etwas zurückzugegeben.“

Frank Eichelberger Ehrenamtler

GEMEINSAM SIND WIR STARK

In Essen organisieren Ehrenamtliche eine Armenspeisung.
Bei Wind und Wetter versorgen sie Bedürftige

mit heißer Suppe und Lebensmitteln
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